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m Der achtſtündige Arbeitstag.
II.

Wenn alſo heute der Achtſtundentag gefordert wird,
n ſo bedeutet das zwar keine Beſeitigung der Lohn-

arbeit überhaupt, aber es heißt, dem Rechnung tragen,
was die Uhr anzeigt. Ja, die Verkürzung der Arbeits
zeit iſt notwendig geworden man mag ſich drehen
und wenden wie man will. Die Maſchine hat heute
faſt auf allen Gebieten die Handarbeit verdrängt und
verdrängt ſie noch immer. Unter den Maſchinen ſind

M ſehr viele, die man ſich kaum mehr vollkommener denken
kann. Dieſe Arme und Hände aus Stahl und Eiſen

greifen ſo pünktlich ineinander, als hätten ſie einen
eigenen Willen. Mittels der Maſchinen wird nicht nur
ſehr gute Ware, ſondern es wird auch ſehr vi el
Ware erzeugt. Wenn durch eine Maſchine die Arbeit

nicht raſcher von ſtatten ginge als mit der Hand, ſo
lohnte ſich deren Anſchaffung nicht und die Einführung
unterbliebe. Daß durch jede Maſchine die Menſchen
in ihren Arbeitsverrichtungen entlaſtet werden, das allein
genügt nicht, um ſie unter den heutigen Geſellſchafts
I verhältniſſen in Anwendung zu bringen.

Von derartigen Geſichtspunkten kann ſich am Ende
der Erfinder leiten laſſen, aber ſie ſind nicht maßgebend
beim Unternehmer. Wenn ein Unternehmer ſein Geld,
oder ſein Kapital in eine neue Maſchine hineinſtecken
ſoll, ſo muß ſich die Sache lohnen, d. h. es muß ein
größerer Gewinn herausleuchten, als wenn er es beim
Alten läßt. Lohnend wird aber für den Fabrikanten
die Geſchichte nur, wenn mittels der neuen oder ver
beſſerten Maſchine innerhalb derſelben Zeit eine größere

Nenge Ware erzeugt wird.
Für die Arbeiter iſt aber die Sache nicht lohnend,

denn je mehr die Fabrikanten Maſchinen aufſtellen
können, deſto mehr vermögen ſie an menſchlicher Arbeits
kraft zu ſparen. Dieſe Art Sparſamkeit iſt jedoch für
die ganz Armen, welche gar nichts ihr Eigen nennen,
als ihre Hände, eine gar verhängnisvolle; denn für
ie bedeutet es: Entlaſſung aus der Arbeit,
Kummer und Sorge.

Wenn aber Zwanzig von Hundert außer Arbeit
ſind, die nichts deſtoweniger nach wie vor noch leben
wollen, was muß alsdann eintreten Dieſe Zwanzig
müſſen ſich eben bemühen, wenn ſie nicht elend zugrunde
gehen wollen, um jeden Preis Arbeit zu bekommen.
Sie müſſen ſich vor die Fabriksthore ſtellen, und wenn
ein Werkmeiſter herauskommt, um Arbeit anfragen,
richtiger um Arbeit betteln. Und wenn in den Fabriken
kein Unterkommen zu finden iſt, dann werden andere
Wege eingeſchlagen: ein Teil ſucht ſich auswärts ſein
Fortkommen und läuft Gefahr, dabei auf der Land-

16) Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

„Jch wüßt' nicht was, Meiſter!“ ſagte ſie kurz und
ſah im nächſten Augenblicke wieder wie zuvor auf ihre
Arbeit nieder. Nun hatten aber dieſe Worte gerade
umgekehrte Wirkung, als jedenfalls beabſichtigt geweſen.
Sie gaben ihm Mut, und nach einem raſchen Zug, den
er aus dem Glaſe that, beugte er ſich leicht nach vorn
und wendete ihr ſein Geſicht wieder zu.

„O, es gäb' ſchon dies und das, um das ſich's lohnt',
ein Wort zu ſprechen,“ ſagte er wieder, wenn auch
etwas zögernd. „Aber ſagt's nur grad' heraus, ihr
verſchmäht's, weil's Jakob Barthold iſt

Sie ſah ihn wieder mit einem raſchen, verwunderten
Blicke an, und ihr Geſicht überzog ſich purpurrot.

„Und ihr ſeid mir bös,“ fügte er ſeinen Worten
haſtig, als dränge es ihn, auch das auszuſprechen, hinzu,
und ſeine ſchwarzen Augen glänzten.

„G'rad nicht mehr, als ich Urſach' hab'!“ antwortete
ſie ebenſo ſchnell, während es leicht durch ihr Geſicht
zuckte und ſie noch heftiger errötete. Der Freimut,
mit dem ſie das ſagte, gefiel ihm ebenſo ſehr, wie ihn
das darin liegende Geſtändnis ſchmerzte und verletzte.

„Bvs, weil ihr meint, ich ſei ein Fremder, mit dem
man nichts gemein haben darf!“ fuhr er daher wärmer
und entſchiedener fort. Ein Fremder, dem

ſtraße zu „verlumpen“, und der andere Teil bleibt
im Orte und ſucht ſich als Bau und Erdarbeiter, als
Schneeſchaufler oder Gaſſenkehrer den nötigen Biſſen
Brot zu erwerben.

Jſt's etwa nicht ſo? Alle jene, welche ſchon ein
mal unter den als Beiſpiel angeführten zwanzig Arbeits
loſen waren, werden beſtimmt nicht Nein ſagen, im
Gegenteil, einige werden ſagen, noch viel ſchlimmer
iſt's. Natürlich jene, die zu den Achtzig gehören,
dürften die Sache kaum ſo ſchlimm finden, denn ſie
haben Arbeit, ſie haben Verdienſt, alſo haben ſie auch
etwas zum Leben und können ſcheinbar zufrieden ſein.
Allein:

Was nützet die eigene Zufriedenheit,
So lang' die Andern nicht geborgen.
Was jenen mangelt eben heut',
Des fehlet Dir am End' ſchon morgen.

Dieſe Zufriedenheit jener Achtzig iſt eine Täuſchung,
wie es keine ärgere geben kann. Denn in Wirk-
lichkeit können dieſe Zwanzig nur auf Koſten der
Achtzig Arbeit bekommen, und aus dem Grunde hängt
die Exiſtenz der Achtzig ebenfalls nur an einem einzigen
und noch dazu ſehr dünnem Haare. Die Fabrikanten
haben ebenfalls Augen, um zu ſehen, einen Kopf, um
zu denken und vor allem ein großes Jntereſſe, ihr
Vermögen zu vermehren. Wenn ſie ſo viel Arbeitsloſe
herumlungern ſehen, verſuchen ſie ganz einfach, den Lohn
der Beſchäftigten herabzudrücken. Und wenn ſie, die
Beſchäftigten, für den geringeren Lohn nicht weiter
arbeiten wollen, ſo können ſie gehen, und die andereu
Arbeiter, welche ſtets arbeitsbereit auf den Gaſſen zu
finden ſind, oder in den Herbergen herumſitzen, treten
an ihre Plätze und ſind noch froh, daß ſie für einen
eringen Lohn Arbeit bekommen haben. So beſtehtſlets zwiſchen den beſchäftigten und unbeſchäftigten

Arbeitern ein ſtiller, aber erbitterter Kampf um das
zum Leben notwendige Stück Brot, und ſo kommt es,
daß keiner von den Achtzig die Gewißheit hat, ob er
nicht morgen ſchon in die Reihe jener Zwanzig ge
ſtoßen wird, mit denen das Schickſal Fangball ſpielt
und die infolgedeſſen zu jeder Stunde fallen können
und dann von der „guten“ Geſellſchaft und ſatten
Moral als „räudige Schafe“ bezeichnet werden. Das
Beiſpiel, daß immer Zwanzig von Hundert beſchäf-
tigungslos ſind, iſt allerdings nur auf's Geradewohl
angeführt worden, da es jedoch gar keinen Beruf
mehr giebt, wo das Angebot von Arbeitern nicht
größer wäre, als die Nachfrage nach Arbeitern, ſo
dürfte die Ziffer kaum zu hoch gegriffen ſein.

Vermöge der vollkommenen Maſchinen, die bei der
Induſtrie in Verwendung ſind, braucht der Unternehmer
auch nicht mehr ſehr wähleriſch zu ſein; er kann alle

Mädchen die Hand zum Tanz reichen ſoll und den
man zornig anblicken und höhnen darf.“

„Wenn ihr mit mir ſtreiten wollt, Meiſter,“ entgegnete
ſie heftig, indem ſie ſich halb erhob, „ſo ſcheint's mir
beſſer, daß ich gehe!“

Aber er ſtand auf und ging einige Schritte auf ſie
zu, während ſie noch, zögernd ob ſie Ernſt machen
ſollte, den Stickrahmen in der Linken haltend, zwiſchen
ihren Stuhl und dem Tiſchchen ſtand.

„Bleibt, Jungfer, ich bitt' euch, bleibt!“ rief er leiden-
ſchaftlich, und ſein Blick ſprach ſo beredt dieſelbe Bitte
aus, daß ſie ſich zuſammennahm und wieder niederſaß.

„Jch will euch nicht kränken,“ ſagte er weich, nach
dem er wieder auf ſeinen Platz zurückgegangen, „aber
ich bin ein ehrlicher Menſh, der niemand 'was zu
Leid gethan, und dem's in's Herz gehen mußt', daß
ihr an der Kirchweih'

„Das konnt' ich, thun, wie ich mocht',“ fiel ſie ihm
wieder, die Stickereä fahren laſſend, in die Rede. „Jch

hatt' ſehr gute Urſach' dazu, Meiſter, und wenn ihr
meint, daß ihr niemand 'was Leids gethan, ſo iſt's
nicht g'rad' die Wahrheit, die ihr redet!“

Sie hatte es wieder ſehr ſtreng und mit bitterm
Vorwurf geſprochen, und obwohl er ganz gut wußte,
was ſie damit ſagen wollte, war er doch für den
Augenblick verwirrt und fand nicht gleich die rechte
Antwort.

„Jhr meint, daß ich eine Lüge
ehrbar' beſſer geg oder von mir

denk', als einem erlaubt,“ ſagte er,

brauchen die Frauen, die Kinder und die Ungelernten.
Der Menſch iſt nur noch der lebendige und bewußte
Beſtandteil der toten und unbewußten Maſchine er
hat nur gewiſſe einfache Verrichtungen zu machen, und
die ſind leicht erlernt. Folglich hat der Menſch
in der ſogenannten ProdufktionékoſtenBerechnung einen
ſehr geringen Wert. Nicht ſeine Menſchenwürde kommt
hierbei in Betracht, ſondern nur die Funktion, die er
bei der Herſtellung von Warin zu verrichten hat, und
die iſt entſchieden minderwertiger, als die der Maſchine.

So iſt es dahin gekommen, daß der lebendige Menſch
der Sklave der toten Maſchine geworden iſt,
und daraus haben ſich ganz eigenartige Begriffe von
Recht und Pflicht entwickelt. Da der Unternehmer
ebenfo die Maſchine wie die wenſchliche Arbeitskraft
kauft, ſo macht er nicht viel Federleſens und behandelt
beide als Ware. Die Maſchine wird durch den An-
kauf ſein Eigenthum und die gekaufte Arbeiskraft be-
trachtet er ebenfalls als ſein Eigentum. Jndem es
ſeinem Eigentümer- Intereſſe mehr entſpricht, wenn die
Maſchine träglich recht viele Stunden im Gange iſt,
ſo meint er über die gekaufte Arbeitskraft ganz dasſelbe
Verfügungsrecht zu beſitzen und ſie ebenfalls ſo lange
als möglich an die Maſchine zu feſſeln.

Allein an der gekauften Arbeitskraft hängt immer
je ein ungekaufter Menſch daran, der einen eigenen
Willen und eigene Gedanken hat und überdies noch
einen Teil der Geſarnntgeſellſchaft repräſentiert. Für
dieſe unverkauften Menſchen, die an der verkauften
Arbeitskraft hängen, iſt es aber ganz und garnicht
gleichgiltig, wieviel Stunden täglich die verkaufte Ar-
beitskraft von den Unternehmern an die Maſchinen ge
feſſelt wird. Die Arbeitézeit hängt zuſammen mit
dem Arbeitelohn und ſie hängt auch zuſammen mit
der Geſundheit des Arbeiterſtandes. Die Länge des
Arbeitstages wirkt aber auch ein auf das geiſtige Leben
der unteren Volksſchichten, mithin auch auf die Geſamt-
kultur der Menſchheit.

Ja noch mehr! Durch eine kurze Arbeitszeit laſſen
ſich die Geſchäftskriſen vermindern. Durch die Ver-
kürzung der Arbeitszeit endlich laſſen ſich die Abſatz
gebiete für die Produkte des Ackerbaues, der Induſtrie
und der Gewerbe inſofern erweitern, als den Be-
ſchäftigungsloſen Verdienſt gegeben wird, ſie mithin
wieder kauffähig gemacht werden.

Jſt es daher nicht vom höchſten Jntereſſe, die
Arbeitszeit auf das gehörige Maß zu beſchränken?
Was iſt nun das gehörige Maß Vorläufig glaubt
man mit acht Stunden das Auskommen finden
zu können.

„darum wollt ihr mir nicht ſagen, Jungfer, wohereuch die Red' kam?“ wo
Sie ſah ihn mit glühendem, entſchloſſenen Blicke an

und drückte mit einer heftigen Bewegung den Stickrahmen
feſt an ſich hinan.

„Wenn ihr's hören wollt, Meiſter, ſo mag ich's
nicht verſchweigen!“ antwortete ſie ſehr beſtimmt. „Habt
ihr nicht erſt in unſerem Lande gewohnt und ſeid dann
hinübergezogen über den Rhein und wieder herüber,
und habt die Mordwaffe im Arm getragen und an
der Seite und ſeid mit hergefallen über die Leut', die
vorher mit euch friedlich gelebt, was brauch' ich
noch viel zu reden, ſchlecht war's Jakob Barthold,
und unmenſchlich von euch, ihr müßt' euch nicht
wundern, wenn man's euch gedenkt!“

Mit jedem Wort, das ſie ſprach, ſchlug ihr das
Herz lauter und ſtärker und mit heißer Glut ſtieg es
in ſeine Wangen und Schläfen herauf, wie er das von
ihr hören mußte, ſo grad und offen und derb, als ſei
garnicht darüber zu reden und es allem Zweifel bar,
daß er ein ſchlechter, voller Verachtung werter Menſch;
er begann unruhig auf ſeinem Stuhl hin und her zu
rücken und ſah ſie an mit heimlichem Schauder wie
einer, über den man, obgleich er ſchuldlos, mit ſtrafen
dem Vorwurf das Todesurteil ſpricht.

„O, Jakob Barthold, ich empfind's mehr, als ihr
denken könnt,“ ſprach ſie in immer ſich ſteigernder
Erregung weiter, ich mein', es müßt' mir alles Blut
in die Stirn ſteigen, wie ich euch da vor mir ſitzen
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Bolitiſche Aeberſicht.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgendes Auf

grund des S 12 des Reichsgeſetzes gegen die gemein
gefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie vom
21. Oktober 1878 in Verbindung mit der Miniſterial-
Bekanntmachung vom 25. desſelben Monats wird hier-
durch zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die Nr. 15
der in Druck und Verlag von Arthur Hoffmann hier
erſchienenen periodiſchen Druckſchrift: „Thüringer Volks-
blatt, Organ für Jedermann“, ſowie das fernere Er-
ſcheinen der vorgenannten Druckſchrift nach S 11 des
eingangs gedachten Geſetzes von Landespolizeiwegen
verboten worden iſt. Rudolſtadt, den 16. April 1890.
Der Fürſtlich-ſchwarzburgiſche Landrat. von Holleben.

Die amtliche Veröffentlichung über die Produktion
der deutſchen Bergwerke, Salinen und Hütten im
Deutſchen Reich läßt ſehr deutlich erkennen, daß die
koloſſale Steigerung der Kohlenpreiſe nach dem Streik
des vorigen Sommers, welche bekanntlich weit über die
Erhöhung der Produktionskoſten hinausging und welche
man allgemein dem durch den Streik entſtandenen
Mangel an Kohlen zuſchrieb, vollſtändig ungerecht war.
Es hat nämlich trotz des Streiks die Kohlenproduktion
nicht abgenommen, ſondern zugenommen, und zwar um
rund 2 Millionen Tonnen (das ſind 2 Milliarden
Kilogramm) 3 Proz. der Geſamtproduktion, und es
konnte alſo wohl füglich von einer Kohlennot nicht die
Rede ſein.

Wie es mit der vielgerühmten Beſſerung der
wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter beſchaffen, zeigen
übrigens auch die offiziellen Ziffern über das Einkommen
der ſächſiſchen Bevölkerung pro 1889. Danach haben
ein Einkommen von

301 bis 400 M. 204 140 Eingeſchätzte
401 500 2380 102
501 600 159 912601 700 116 173 t
701 800 107 427
801 900 96 720 8Die 9 Klaſſen zuſammen bilden 964 474 Ein-

geſchätzte; 1882 entfielen auf ſie 808 590, ſo daß die
dürftigen Einkommen bis zu 900 M. innerhalb 7 Jahren
eine Znnahme von 155 884 erfuhren.

Das jüngſte Mitglied des Reichstages iſt der
Freiherr v. Münch (Volkspartei), der im Alter von
25 Jahren ſteht, das zweitjüngſte iſt der 29 jährige
ſozialdemokratiſche Abgeordnete für Bremen, Zigarren-
fabrikant Bruhns. Das älteſte Mitglied iſt nach wie
vor Graf Moltke.

Die „Poſt“ führt in einem Artikel aus, daß es
bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Reichstages

zwei Zünglein an der Wage giebt und daß, ſo gut
wie Herr Dr. Windthorſt, auch Herr Rickert das Züng-
lein an der Wage ſpielen kann. Siegt, wie es den
Anſchein gewinnt, dieſe Auffaſſung innerhalb der deutſch
freiſinnigen Partei, ſo wird ſich vorausſichtlich das
Schauſpiel des Wettlaufens wie es z. B. vei dem
Branntweinſteuergeſetz u. ſ. w. hervortrat, wiederholen
mit dem Unterſchiede natürlich daß die Konkurrenten
dieſes Mal Freiſinn und Zentrum ſind. Daß bei einem
ſolchen Weitlauf die parlamentariſche Situation ſich
einigermaßen ändert, und den Kartellparteien bis zu
einem gewiſſen Grade die Rolle des Züngleins an der
Wage zufällt, iſt klar; dies beweiſt der entſcheidende
Einfluß, welchen die Konſervativen beider Richtungen
im letzten Reichstag auszuüben in der Lage waren.
Die „Poſt“ hat woh' nicht Unrecht.

Die Klage des ſozialiſtiſchen Buchbinders Janis-
zewski gegen ſeine aus Berlin und Charlottenburg
erfolgte Ausweiſung iſt von dem Ober-Verwaltungs-
gericht zurückgewieſen worden.

ſeh,“ und es zuckte leidenſchaftlich über ihr Geſicht,
und ihre ganze Geſtalt ſchien zu beben Hunger
hätt' ich faſt gelitten, wie ihr das herrliche Paris
umlagertet und mit Kanonen hineinſchoſſet, und meinen
armen Bruder, den Felix, des Vaters einzigen Sohn,
habt ihr damals getötet, gemordet, es war ein
ſchöner, geſunder Burſch und friſch und fröhlich wie
der Vogel im Wald, ach daß ich's klagen muß,
euch, gerad' euch, habt ihr denn kein Herz gehabt,
gar keins, und glaubt ihr denn nicht, daß es ſchmerzt
und das Herz zuſammenkrampft, ſo bald man's
denkt?“

Sie hatte immer leidenſchaftlicher geſprochen, Wangen
und Stirn waren ihr immer glühender geworden, und
ihr Atem und ihre Bruſt waren ſtürmiſch auf und
niedergegangen. Zuletzt erſtickten Thränen ihre Stimme,
und ſie ſchlug beide Hände vor das Geſicht und legte
in äußerſter Erregung ihre Stirn auf die Kante des
Tiſchchens, das vor ihr ſtand.

Jn dem jungen Meiſter regte ſich's jetzt wie tiefes
Mitleid mit dem armen Mädchen, und zugleich miſchte
ſich's dazwiſchen wie eine leis aufkeimende Hoffnung,
daß vielleicht gerade dieſes herzbrennende Weh zum
Ausgangspunkt einer Verſtändigung zwiſchen ihnen
werden könnte. Fühlte er doch infolge ihrer Worte
ähnliche Empfindungen in ſeiner Seele wachgerufen,
konnte er ihnen doch gleichartige und, wenn es darauf
hier überhaupt ankam, gewiß nicht weniger begründete
Klage gegenüberſtellen!

Gegen den Reichstags ab geordneten Rechts-
anwalt Stadthagen- Berlin ſoll ſeitens der kgl.
Staatsanwaltſchaft das Disziplinarverfahren eingeleitet
worden ſein und ſoll es ſich dabei um unzgtatthafte
Aeußerungen in einer Volksverſammlung über den
Richterſtand und um ein Vergehen gegen die Gebühren-
ordnung handeln.

Die „Hamburger Nachrichten“, deſſen Heraus-
geber vor einigen Tagen längere Zeit mit dem Fürſten
Bismarck ig Friedrichsruh konferierte, äußern ſich giftiger
Weiſe über das im allgemeinen von allen Parteien
mit Wohlwollen aufgenommene Auftreten des neuen
Reichskanzlers v. Caprivi. Fürſt Bismarck hat alſo
ſehr bald von ſich hören laſſen.

Der ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat für
TeltowBeeskowStorkow-Charlottenburg Herr Buch-
drucker Wilhelm Werner aus Berlin hatte ſich am
Mittwoch vor dem Potsdamer Schöffengericht unter
der Anklage der öffentlichen Beleidigung zu verantworten.
Herr W. ſprach in der Reichstagswal lbewegung in
einer freiſinnigen Verſammlung in Nowawes-Neuendorf.
Nachdem Redner die ihm gewährte Redezeit von zehn
Minuten überſchritten, wurde derſelbe vom Vorſitzen-
den erſucht, abzubrechen, und als dies nicht ſofort
geſchah, erhob ſich der überwachende Gensdarm Dorrow
und rief dem Redner zu, er ſolle ſich den Anordnungen
des Vorſitzenden fügen, worauf Werner entgegnete:
„Sie haben mir gar nichts zu ſagen, ſondern Sie
können höchſtens die Verſammlung auflöſen, wenn un-
geſetzliche Handlungen vorkommen Der Vorſitzende
ließ hierauf eine Pauſe eintreten und forderte die Sozia-
liſten auf, den Saal zu verlaſſen was auch ſofort
geſchah Durch die Worte: „Sie haben mir gar nichts
zu ſagen 2c.“ fühlte ſich indeſſen der Gensdarm Dorrow
beileidigt und ſeine vorgeſetzte Dienſtbehörde ſtellte dieſer-
halb Strafantrag. Werner beſtritt, daß der Jnhalt der
Worte beleidigender Natur ſei, er habe lediglich in der
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt, denn
der Gensdarm habe, ohne daß er von dem Vor-
ſitzenden dazu veranlaßt worden ſei, vollſtändig un-
geſetzlich in die Debatte eingegriffen und tönnte höchſtens

als Privatperſon beleidigt ſein. Der Gerichtshof war
indeſſen der Anſicht, daß der Gendsdarm auch während
der ganzen Zeit der Verſammlung befugt geweſen ſei,
die Ordnung aufrecht zu erhalten, mithin amtlich ge-
handelt habe und erkannte auf 30 M. Geldſtrafe event.
drei Tage Gefängnis und Publikation des Urteils.

Rußland. Zu den neuerlichen Mitteilungen über
das Wachstum des Nihilismus in Rußland kommt
jetzt eine für ruſſiſche Zuſtände kennzeichnende Meldung,
und zwar: Wien, 14. April. Dem in Jaſſy erſcheinenden
„Telegraful“ wird aus Petereburg berichtet Großfürſt
Konſtantin ſei wegen eines vom ihm verfaßten revo-
lutionären Gedichtes verhaftet worden.

Lokales.
Halle, 19. April.

Stadttheater. Am Sonntag Nachmittag
geht bei halben Preiſen als letzte Schauſpiel Vor
ſtellung in dieſem Spielabſchnitt „Die Ehre“ in
Szene, während am Sonntag Abend Wagner's
„Tannhäuſer“ gegeben wird. Jn der Nachmittags
Vorſtellung wird ſich das geſamte Schauſpiel, in der
Abend Vorſtellung das geſamte Opernperſonal von
unſerem Publikum bis zum 15. September, an welchem
Tage der kommende Spielabſchnitt beginnen ſoll, ver-
abſchieden.

Jn der Strafſache gegen Kunert, Krüger und
Pape, Vergehen gegen das Sojzialiſtengeſetz (die An
geklagten waren beſchuldigt, eine verbotene Verſamm-

königl. Landgericht zur Freiſprechung der Angeklagten
gelangte, hat der Erſte Staatsanwalt Reviſion ein
gelegt.

b. Auf einem Neubau an der Halle ſtürzte ein
daſelbſt beſchäftigter Maurer vom 3. Stock herab.
Jnfolge der erhaltenen Verletzungen wurde er nach der
königl. Klinik überführt.
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Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 18. April.

1. Der Maurer Karl T. von hier wurde wegen
vorſätzlicher Körperverletzung zu einer Woche Gefängnis
verurteilt. 2. Der Tiſchler H. Ohnſtedt von hier,
mehrfach vorbeſtraft, war des Diebſtahls im Rückfalle
angeklagt. Derſelbe wurde aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt. Angeklagter ſoll mit einem unermittelt ge-
bliebenen Komplizen den Monteur Harnas, welcher ſich

menade geſetzt und dort eingeſchlafen, deſſen Uhr,
Zigarrenetuit und Taſchentuch zu entwenden verſucht
haben. Angeklagter will aus reiner Menſchen

Die Uhr habe der Zeuge Harnas verloren.
Verlieren des Etuis und des Taſchentuches zu ver-
hüten, habe er dasſelbe zu ſich geſteckt. Harnas be
kundet, daß ihm die Uhr von einem ſeiner beiden
Führer entriſſen und weggeworfen ſei. Zur Vernehmung
weiterer Zeugen wurde die Sache vertagt. 3. Eben-
falls vertagt wurde die Sache des Handarbeiters H.
aus Ammendorf, welcher der öffentlichen Beleidigung

Beamten, als ſie ihn zum Verlaſſen des Zuges auf
forderten, öffentlich beleidigt, auch auf Auffordern des
Bahnaſſiſtenten das Stationsbureau nicht verlaſſen
haben. Da der Hauptzeuge nicht erſchienen, mußte die
Verhandlung ausgeſetzt werden. Der 14jährige
Schulknabe F. von hier war des Diebſtahls in 3 Fällen

5 Wagenfedern im Werte von je 25 M. aus einem
Dienſtmannsinſtitut entwendet und an einen Roh-
produktenhändler als Eiſen verkauft. Auf Verlangen
des Händlers hatte er auch eine Beſcheinigung von
ſeiner Mutter, welche aber von ihm ſelbſt geſchrieben,
herbeigeholt. Auf eine Woche Haft erkannte das Gericht.

5. Eine vielverſprechende Zukunft ſcheint der Kaufmann

Karl Sommerlatt, 37 Jahre alt, vor ſich zu haben.
Derſelbe wurde in eleganter Toilette aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt. Angeklagter iſt ſchon vielfach
wegen Unterſchlagung vorbeſtraft. Jetzt iſt er wieder
der Unterſchlagung in 42 Fällen beſchuldigt, welche er
in der Stellung im Auskunftsbureau des Herrn Martin,
Märkerſtraße, hier ſoll verübt haben. Sommerlatt war
von dem Jnhaber des Bureaus als Proviſionsreiſender
angeſtellt. Beim Einkaſſieren von Geldern ſoll er in
5 verſchiedenen Fällen dieſelben in ſeinem Nutzen ver
wandt haben. Desgleichen ſoll er Portogelder, welche
ihm zum Frankieren der Briefe übergeben, unterſchlagen
haben. Durch geſchickte Redewendungen verſucht An-
geklagter die Sache ſo zu deuten, als ob er nur in
gutem Glauben ſeine ihm zugeſprochenen Prozente ab
ezogen habe. Portogelder will er überhaupt nichtſeinen haben. Sein Verteidiger, Herr Rechts

anwalt Glimm, beantragt, geſtützt auf die ſich wider
ſprechenden Zeugenausſagen, die Freiſprechung des An
geklagten. Der Staatsanwalt beantragte 9 Monate
Gefängnis.
in 2 Fällen für überführt, für welche Vergehen auf
3 Monate erkannt wurde. Die übrigen Fälle wurden
behufs Anhörung eines vereideten Bücherreviſors ver-

lung abgehalten zu haben), und in welcher das hieſige

„Bedenkt wohl, wem ihr zürnt, Jungfer Helen'“
ſagte er ernſt, „vielleicht mag ich mit euch demſelben
Geſchick fluchen, das mir ein Teures geraubt! Als
ich auszog, nicht freiwillig, ſondern Durch die Geſetze
meines Landes gezwungen, wie alle andern, wieder über
den Rheinſtrom herüber, ins Herz Frankreichs hinein,
war ein lieber Bruder mit mir, hört ihr's, Jungfer
Helen'? ein lieber Bruder auch, dem ein liebes
Weib daheim ſaß und muntere Kinder dem Kleinſten
wuchs der erſte Zahn er hatt' ſich wacker gehalten,
wie er's wußt' und wie's im Krieg die Wehr der
eig'nen Haut erheiſcht, und er iſt nicht wiedergekehrt
in die Berge des Schwarzwalds, und ſein Weib iſt
eine einſame Witib, und die kleinen Buben und Mädchen
ſind verwaiſt, und ich bin nun der einzige meines Vaters
und der in ihrem Herzensharm weinenden Mutter, der's
Haar vor der Zeit gebleicht“

Auch ihm wurde jetzt weich um's Herz, und von
tiefſter Rührung erfaßt, brach er plötzlich ab. Es
konnte ihr nicht entgehen, wie ernſt ihm ſeine Worte
waren und wie er mit innigſter Empfindung ſprach,
und ſie hob wieder das Haupt und ſuchte ſein Geſicht.
Thränen, wie in dem ihren, ſtanden freilich nicht darin,
aber ſeine Züge waren ſehr ſchwermütig und traurig.

Vielleicht hätte ſie jetzt freundlicher als vorhin zu
ihm S da ging indes raſch die Thür auf,
und Fritz Kolin trat mit feſtem Schritt herein. Er
hatte kaum wahrgenommen, daß ſich die beiden allein
im Zimmer befanden, als ſich ſeine Brauen finſter zu

tagt. Jn einer weiteren Verhandlung wurde derſelbe

ſammengezogen und eine Wolke tiefſten Verdruſſes aul
ſeine Stirn trat. Sein ſtechender Blick ging von dem
einen zu der anderen dann ſetzte er ſich an einen Tiſch
r von Meiſter Barthold und rief Helene zu ſich
eran:

„Man ſieht's an deinen Augen, du haſt geweint,
Helen',“ ſagte er halblaut zu ihr. Hat der drüben
dir etwa Leids gethan Sag's grad' heraus,
ich will ihn heimſchicken, den verfluchten

Das Mädchen machte, auf den jungen Schmied
hinüberweiſend, haſtig eine Handbewegung, die ihn zur
Vorſicht in ſeiner Rede mahnen ſollte, und fragte ihn
laut, daß es der andere hören konnte, was er zu trinken

wünſche. (Fortſetzung folgt.)
ch nitze l.

Ein Unteroffizier hat ſich einen Einjährigen
als grammatikaliſchen Adjutanten zugelegt. Beide gehen
eines Tages zuſammen auf der Straße, von der anderen
Seite her grüßt ein Civiliſt.

„Grüßt der mir fragt der Unteroffizier.

Unteroffizier: „Alſo Jhnen!“
Einjähriger (wie oben): „Sie.“
Unteroffizier: „Alſo grüßt er doch mir!“
Der gute

Karl, und wenn du einmal 100 Mark brauchſt, dann
komm ruhig zu mir, dann gehen wir zuſammenund ſuchen einen, der ſie uns pumpt!“

in angetrunkenen Zuſtande auf eine Bank der Pro

freundlichkeit den Harnas nach Hauſe geführt haben.
Um das

und des Hausfriedensbruches angeklagt war. Angeklagter
ſoll am 30. Nov. v. J. auf hieſigem Bahnhofe die

beſchuldigt. Angeklagter hat mit noch anderen Knaben

Der Gerichtshof hielt den Angeklagten J

„Mich!“ flüſtert ihm der Einjährige verbeſſernd zu.

Freund. Alſo, adieu, lieber
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Gefängnis verurteilt.

geklagte wegen Hinterziehung von 150 M. Stempel
uer zu dem vierfachen Betrag derſelben, 600 M.,

verurteilt. Die Steuer war von Sommerlatt nicht in
der geſetzlich vorgeſchriebenen Zeit von 14 Tagen, auch
bis heute nicht, entrichtet. 6. Die Arbeiter Max V.
und Guſtav R. wurden von der Anſchuldigung, einen
ihnen nicht gehörigen Hund geſchlachtet und verzehrtzu haben Fagepeechen Dem Fleiſchermeiſter
Kögel in der Geiſtſtraße hier verſchiedene Sorten
feinere Wurſtwaaren im Werte von 12 M. entwendet
zu haben, war der Fleiſchergeſelle Sch. beſchuldigt.
Angeklagter will die Würſte nur für ſich zum
Eſſen genommen haben, da ſie außer Rot- und
Leberwurſt keine zum Eſſen bekommen hätten.
Amtsanwalt und Gerichtshof waren anderer Ueber-
zeugung. Der Angeklagte wurde zu 3 Tagen

Wegen Nichterſcheinens vor
Gericht, wurde der als Zeuge geladene Fleiſcher
meiſter Kögel mit 10 M. beſtraft. 8. Der Handels
mann Robert Brauns aus Eilenburg, vielfach vor
beſtraft, war der ſchweren Körperverletzung mittelſt ge
fährlicher Werkzeuge angeklagt. Wegen Vernehmung
eines weiteren Zeugen wurde die Sache vertagt.
9. Sechs Pfund Kalbfleiſch, 8 Paar Würſte und

J Schinken ſoll der Arbeiter B. aus Giebichenſtein in
einer hieſigen Reſtauration nach der Anklage entwendet
haben. Derſelbe führt Betrunkenheit als Entſchul
digungsgrund an. Das Urteil lautete auf eine Woche
Gefängnis. 10. Der Arbeiter Otto J. wurde von
der Anklage der Zechprellerei freigeſprochen. 11. Der
Kupferſchmied A. Gutjahr, geboren zu Spergou, vor-
beſtraft wegen Diebſtahl, Unterſchlagung, Wiederſtand
gegen die Staatsgewalt u. ſ. w. war wieder beſchuldigt,
mit anderen nicht ermittelten Zuhältern, zu deren Zunft
der Angeklagte gehört, gemeinſchaftliche Körperverletzung,
begangen an patrouillierenden Polizeibeamten in Zivil,
welche Proſtituierte verhaften wollten, verübt zu haben.
Es wurde auf 4 Monate Zuſatzſtrafe erkannt. An
geklagter wurde aus dem Gefängnis vorgeführt.
12. Der Arbeiter K. aus Mötzlich wurde W öffent
licher Beleidigung eines Beamten zu einer Woche Ge
fängnis verurteilt. 13. Wegen Mißhandlung ohne
irgend welche Veranlaſſung des davon Betroffenen,
wurde der Fleiſcher Otto H. aus Nietleben zu 3 Wochen
Gefängnis verurteilt. Eine abenteuerliche Vergangen
heit ſcheint der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte
angeblich ehemalige Lehrer Karl John, 67 Jahre alt,
hinter ſich zu haben. Von Deutſchland nach Amerika,
von dort wieder hier her, überhaupt nur ein Wander-
leben ſeit ſeiner Entlaſſung aus Staatsdienſten giebt
der Angeklagte an geführt zu haben. Jetzt will erdurch ſeine Verhaftung um ſeine ihm viel Glück ver

heißende Stellung gekommen ſein und bis zum Jahre
1879 in Braunsberg Lehrer an dem dortigen Seminargeweſen ſein. Da Angeklagter ohne jegliche Legetima

tionspapiere iſt, in bezug auf ſeine Perſonalien aber
vielfach widerſprechende Angaben macht, wurde behufs
Ermittelung der Perſonalien die Sache vertagt.

Kus Nah und Fern.
Berlin, 18. April. Heute wurden die beiden Bankiers

Louis und Siegmund Wolff, Aufſichtsräte der Gubener
Hutfabrik) unter dem Verdacht der Brandſtiftung und
des Betrugs verhaftet.

Breslan, 18. April. Der Majeſtätsbeleidigungs
prozeß gegen den Reichstagsabgeordneten Kunert findet
am 24. April ſtatt.

Erfurt. In den Redaktions und Geſchäfteräumen
der „Thüringer Tribüne“ fand am letzten Montag eine
Hausſuchung ſtatt und wurden die noch vorhandenen
Oſternummern der „Thüringer Tribüne“ beſchlagnahmt.
Die Veranlaſſung zu dieſer behördlichen Maßnahme ſoll
das Oſtergedicht „Oſtern 1890“ gegeben haben, deſſen
Inhalt gegen S 166 R.St.-G. (Gottesläſterung) ver-
ſtoßen ſoll.

Arbeiterbewegung.
Halle, 19. April. Der Streik der Lindner'ſchen

e dauect fort und wird gebeten, Zuzug fern zu
alten.

Die ganze, 700 Mann ſtarke Belegſchaft der
Kaliwerke von Aſchersleben hat die Arbeit eingeſtellt.
Die Verwaltung verhält ſich ablehnend.

Die deutſchen Metallarbeiter halten in den Pfingſt
tagen wahrſcheinlich in Weimar einen allgemeinen
Metallarbeiterkongreß ab.

Zur Beilegung des Formerſtreikes in der Staven-
hagen'ſchen Fabrik teilt die „SaaleZtg.“ im Anſchluß
an ihre geſtrige auch von uns wiedergegebene Notiz
auf Wunſch des Firmeninhabers aus einer längeren
Darlegung deſſelben einiges über die Bedingungen mit,
unter denen der Ausgleich ſtattgefunden hat. Herr
Stavenhagen ſchreibt u. a.

Das Streikkomitee trat mit Anerbietungen zum
Ausgleich an mich heran, welche mir annehmbar
erſchienen indem man faſt alle früheren Anſprüche
fallen ließ, mir verſprach, mich mit tüchtigen Formern
zu verſorgen und nur zur Hauptbedingung ſtellte,
von den bei rair deſchäftigten Formern 7 namhaft
gemachte zu entlaſſen. Unter dieſen 7 waren die

unruhigſten Elemente, welche ich ſchon längſt gern
losgeworden wäre, wenn ich Erſatz gehabt hätte,
und einige wenig leiſtende junge Leute. Einen
ruhigen und brauchbaren Mann hiervon habe ich
ſeit dem 15. d. ſchon wieder eingeſtellt, ſodaß eigent
lich nur 6 Mann entlaſſen ſind. Gegen dieſe Leute
hatte ich keinerlei Perpflichtungen, ſie ſind im Laufe
des Winters nach und nach mit täglicher gegenſeitiger
Kündigung bei mir eingetreten, haben ihren guten
Winterverdienſt gehabt, und es iſt ihnen mit der
erfolgen Entlaſſung durchaus kein Unrecht geſchehen.
Die Entlaſſung derſelben geſchah, wenn ſchon auf
Wunſch des Fachvereins, doch meinerſeits namentlich
deshalb, um endlich Ruhe in der Gießerei zu haben.
Das geſtern abgedruckte Zeugnis empfing Wittig auf
ſeine Vorſtellungen, er wolle wieder zu ſeinem früheren
Chef, Herrn Krauſe in Leipzig. Wittig hat ſ. Z. in
Leipzig einen Streik eingeleitet und mein Zeugnis
ſollte von ſeiner jetzigen Sinnesänderung Beweis
erbringen.

Jn Frankfurt a. M. ſtehen die Schuhmacher in
der Lohnbewegung und iſt ein Ausſtand derſelben nicht
un wahrſcheinlich.

Deſſan, 16. April. Die Streikkommiſſion der Maurer
ſendet uns folgendes Schreiben Jn der „SaaleZtg.“
ſuchen die Herren Maurermeiſter Hermann Böthe und
Guſt. Naumann 200 tüchtige Maurer bei hohem
Lohne, und fügen dem betreffenden Jnſerate bei, daß
der Streik hier beendet ſei. Das iſt aber nicht wahr.
Der Streik der Maurer in Deſſau dauert
unverändert fort und erſuchen die Maurer, Zu-
zug fern zu halten, damit wir auch trotz der Winkel-
züge der hieſigen Maurermeiſter zum Siege gelangen.
Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten.

Die Stieikkommiſſion der Maurer in Deſſau.

Aufruf an die deutſchen Arbeiter aller
Berufsarten.

Nachdem auf der Zeche „Konſolidation“ bei Gelſen-
kirchen von den Delegierten der Belegſchaft daſelbſt im
Auftrage der letzteren deren Forderungen der Ver
waltung genannter Zeche eingereicht und ſchnöde ab-
gewieſen, hiernach im Auftrage der Belegſchaft dieſelbe
von ihren Delegierten ſchriftlich bei der Verwaltung
gekündigt und deshalb die Delegierten ſofort entlaſſen
wurden, kam es am 27. März dort zu einem Streik,
welchem mehrere Zechen im Gelſenkirchener, Dortmunder,
Recklinghauſener und eine Zeche im Mülheimer Reviere
unter ähnlichen Umſtänden beitraten.

Der Ausſtand blieb aber partiell jedenfalls infolge
der fehlenden Organiſation; der Verband zählt erſt
30 000 Mitglieder und eine andere Organiſierung war
nicht vorgeſehen.

Der Delegierte von Schacht II der Krupp'ſchen Zeche
„Hannover“, Julius Werminghoff, am 4. April ge-
maßregelt (entlaſſen), berief am 7. April ds. Js. eine
Delegiertenverſammlung auf dem Schützenhofe zu Bochum
ein, um wenigſtens eine Einheitlichkeit in der Aus-
ſtandésbewegung herbeizuführen. Zugleich iagten in
Aplerbeck und Eſſen Delegiertenverſammlungen in
letzterer wurde folgende, im weſentlichen hier wieder
gegebene Reſolution angenommen „Die Verſammlung
hält ſich überzeugt, daß ein Unterliegen der im Kampfe
befindlichen Zechen ſchlimme Folgen für die geſamte
hieſige Bergmannſchaft nach ſich ziehen wird. Es ſteht
zu befürchten, daß zunächſt wieder, je nach Herrſch und
Ausbeutungsgelüſte, Ueberarbeit verlangt und eingeführt,
die Aufſtellung oder Anbringung von Forderungen an
die Verwaltungen aber unter Hohn und Spott mit
der Entlaſſung beantwortet werden wird. Wir empfehlen
den von uns vertretenen Kameraden die Unterſtützung
der ausſtändiſchen Kameraden fügen uns jedoch den
Beſchlüſſen der Leutigen Delegiertenverſammlung in
Bochum.“ Jn Bochum dagegen wurde beſchloſſen
„dieſen partiellen Streik (eben durch den Beſchluß) vor-
läufig zu beenden. Die Belegſchaften behalten ihre
jetzigen Delegierten, gleichviel ob dieſelben noch arbeiten
oder bereits gemaßregelt ſind. Für die ferneren Maß-
nahmen dieſer Delegierten iſt eine Spitze, beſtehend
aus einem Vorſitzenden und einem Schriftführer, zu
bilden, welche die Wahl von Kreisausſchüſſen ſofort
anzuordnen hat. Die Forderungen ſind ſchleunigſt
nochmals aufs neue einzureichen.

Die hier vorgeſehene Spitze wurde ſofort mit den
Perſonen Ludw. SchröderDortmund, Vorſitzendem,
und Heinr. Hünninghaus-Gelſenkirchen, Schrift
führer, gebildet.

Am 8. und 9. April iſt die Arbeit allſeitig wieder
aufgenommen; aber bis jetzt (10. Ayril() ſind zirka
400 Bergleute ſchon entlaſſen und einer ſehr bedeutenden
Anzahl Kameraden wird, wie es angedroht wurde,
10-—-15. M. und vielleicht noch mehr Strafe in Abzug
gebracht.

Jn anbetracht dieſer Umſtände, welche in nächſter
Zukunft ſich höchſtwahrſcheinlich noch verwickeln, richtet
die für die Ausſtandsbewegung gewählte Spitze
Schröder und Hünninghaus folgende Aufforderung
an alle civiliſierten Arbeitsgenoſſen:

Wir appellieren an das Solidaritätsgefühl unſerer
Arbeitsgenoſſen aller Berufsarten in ganz Deutſchland
und des Auslandes und erwarten, daß in Hinſicht

der Gemeinbürgſchaftlichkeit aller Arbeiter ſie ſich in
jedem Kampfe zur Verbeſſerung ihrer Exiſtenz gegen-
ſeitig unterſtützen. Der Sieg der einen Berufsart
iſt für die andere jedesmal ein Vorteil. Darum:
Die Herzen auf, die Hände!
Zum Empfang von Unterſtützungsgeldern ſind gern

bereit Ludwig Schröder-Dortmund, Wißſtraße 19;
Jakob Brodam-Gelſenkirchen, Friedrichſtraße 49;
Daniel Eckhardt-Eſſen, Brandſtr. 17; Johann
Meyer-Bochum, Rottſtraße 31.

Zur Beurteilung der Lage der hieſigen Bergleute
dient folgendes Vorgehen des Kommerzienrats und
Fabrikbeſitzers Krupp in Eſſen, deſſen Rezept von anderen
Zechen befolgt und übertroffen, in den Strafſätzen aber
erhöht iſt:

Wattenſcheid, 5. April. An die Belegſchaft der
Zeche Hannover II: „Diejenigen Arbeiter meiner Zeche
Hannover II, welche in Verfolg meiner Bekanntmachung
vom 3. d. M. am heutigen Tage die Arbeit wieder auf-
genommen haben, werden darauf hingewieſen, daß ſie
nach S 2 der „Arbeitsordnung für die auf der Stein-
kohlenzeche Hannover beſchäftigten Arbeiter“ für das
Ausbleiben von der Arbeit am 2. u. 3. d. M. eine Dis
ziplinarſtrafe, welche hiermit auf den vorgeſehenen
Höchſtbetrag von 3 M. feſtgeſetzt wird, verwirkt haben.
Dieſer Betrag wird bei der nächſten Lohnzahlung in
Gemäßheit S 7 der Arbeitsordnung zu gunſten der
Unterſtützungskaſſe in Abzug gebracht werden. Dem
fleißigen und gewiſſenhaften Teile meiner
Belegſchaft wird die Mitteilung zur Genugthuung ge-
reichen, daß ich Anordnung getroffen habe, die den
Frieden ſtörenden und zum Kontraktbuch aufreizenden
Elemente der Belegſchaft im Wege der Kündigung aus
derſelben zu entfernen. Jeder Arbeiter der Zeche aber,
welcher mit dem ihm gewährten Lohne oder mit ſonſtigen
auf der Zeche geltenden Beſtimmungen nicht zufrieden
iſt, wolle ſeinerſeits am nächſten Kündigungstermin die
Arbeit perſönlich in der hergebrachten Weiſe kündigen.
Eſſen, den 5. April 1890. Friedrich Krupp.“

Gelſenkirchen, 8. April. Die Zechen „Rhein-
Elbe“ und „Alma“ der Gelſenkirchner Bergwerks-
geſellſchaft haben folgende Bekanntmachung erlaſſen
„Alle diejenigen Arbeiter, welche ſich an der unter
Kontraktbruch erfolgten Arbeitseinſtellung beteiligt haben,
werden in Gemäßheit der 88 12 und 13 vnſerer
Arbeitsordnung vom 1. Januar 1873 für jedes will-
kürliche Feiern beſtraft und zwar für den I. Tag bis
1 M., für den 2. Tag bis 1.50 M. und für jeden
folgenden Tag mit 2 M. zu gunſten der Unter
ſtützungskaſſen.“

Der Redakteur der „Emſcher Zeitung“ ſogar hat den
traurigen Mut, auch einen Pfeil gegen die ohnehin
ſehr gedrückten Bergleute abzuſchießen derſelbe ſchreibt
in Nr. 80 der „Emſcher Zeitung“: „Die Zechenverwal-
tungen beginnen jetzt gegen die aufhetzeriſchen Elemente
unnächſichtlich vorzugehen, weil ſie einſehen, daß nicht
eher Ruhe unter der Belegſchaft eintritt, bis die Hetzer
ausgemerzt ſind. So vernehmen wir, daß die Direktion
der Zeche Rhein-Elbe und Alma folgende Arbeiter von
RheinEibe: Grützner, Schultz, Kalib, Mark; von Alma:
Cruſe, Ruhrmann, Muntebneck, Rauth und Pöppelmann
wegen Vertragsbruchs bezw. groben Ungehorſams ſofort
entlaſſen hat.“

Dieſes ſind die von den Zechen beliebten Sozial-
reformen! Wie wird's in Zukunft werden?

Mit arbeitergenöſſiſchem Gruße!
Schröder, Hünninghaus.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck
gebeten.

Vermiſchtes.
Von 124 Todesfällen in der deutſchen Armee

(ohne die bayriſchen Kontingente) waren 21 Selbſtmorde

im Monat Februar zu verzeichnen; das bedeutet:
17 Proz. der geſtorbenen Soldaten ſind Selbſtmörder!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 18. April.

Aufgeboten: Der Architekt Richard Klepzig und Meta Keferſtein
(Herrenſtraße 14 und Mansfelderſtraße 43). Der Poſt-Secretair
Friedrich Wilhelm Ludwig Behm und Emma Helene Adelheid
Caspereit (Leipzig und Mittelſtraße 20). Der Fabrikarbeiter
Friedrich Ferdinand Louis Carl Häßler und Bertha Engler
(Giebichenſtein und Halle a. S.). Der Stellmacher Franz Freyer
und Klara Marie Mathilde Gieſe (Caſſel).

Geboren: Dem Kaufmann Bruno Rothe 1 S., Siegmund
Hermann (Südſtraße 5). Dem Schuhmacher Richard Gebhardt
1 S., Heinrich Richard (3. Vereinsſtraße 9). Dem Maler Curt
Bieſecker 1 S., Guſtav Paul (Thorſtraße 26a). Dem Vorarbeiter
Joſef Alder 1 T., Agnes Frieda (Raffinerieſtraße 7 Dem
Guſtwirt Ludwig Lüdigke 1 T., Anna Hertha Erna (Anhalter-
ſtraße 2). Dem Maurer Louis Schröder 1 T., Minna Emilie
Marie Wuchererſtraße 5). Dem Former Albert Müller 1 T.,
Jda Helene (Friedrichſtraße 3). Dem Handarbeiter Auguſt
Klingner 1 T., Minna Jda Georgſtraße 2). Dem Hilfsbremſer
Ernſt Stuhlträger 1 S., Friedrich Otto (kl. Ulrichſtraße 5). Dem
Locomotivführer Hugo Lieber 1 T., Johannes Alfred Richard
(Leſſingſtraße 10). Dem Schneider Adolf Albrecht 1 T., Mathilde
Elſa (gr. Brauhausgaſſe 16). 1 unehel. S. 1 unehel. T.

Geſtorben: Der Handarbeiter Alfred Wiegand, 30 J. (Klinik).
Des Bäcker Richard Franke S., Friedrich Heinrich, 1 M. (Kuh
gaſſe 3). Des Kohlenhändler Franz Storz S., Chriſtian Hermann
Franz, 9 J. Taubenſtraße 9). Des Kaufmann Carl Krüger S.,
Moritz Paul Carl Richard Ernſt, 9 M. (Dorotheenſtraße 10).
des Handarbeiter Wilhelm Reinhold S., Hermann Arthur, 4 J.
(Klinik).
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Jnſerale müſſen bis ſpäteſtens vormillags 10 Ahr in der Expedilion aufgegeben ſein, wenn fie in die an demſelben Dag9 erſcheinende Aummer aufgenommen werden ſollen. m Intereſſe einer rechtzeitigen Ferligſtellung unſeres Vlakles billen wir abbe

Jnſerenten, dies gefl. beachten zu wollen. Die Expedition.

Aufruf
an alle Vertrauensmänner
hieſiger Gewerkſchaften!

Um ein einheitfliches Vorgehen aller hier am Orte befindlichen Ge-
Wwerkschaften inbetreff der Demonstration und

der Feier des I. Mai
herbeizuführen, ersucht unterzeichnete Kommission alle Vertrauensmänner,
an einer Besprechung zur Regelung dieser Frage teilzunehmen.

Die Besprechung haben wir auf

Mittwoch, 23. April, abends 8 Uhr
im Saale der „Moritzburg“

anberaumt und ersuchen hiermit um zahlreichen Besuch.
Die Lohnkommission der Maurer von Halle a. S.

I. A.: Aug. Drunk.
Oeffentliche Versammiung
der Steinſetzer von Halle und Umgegend

Sonntag, 20. April, Nachm. 4 Uhr in Lincke's Restaurant, Wuchererstr. 42a.
Tagesordnung 1. Bericht über das von den Jnnungemeiſtern zugegangene

Schreiben. 2. Verſchiedenes. Der Einberufer.
Fachverein der Maurer.

Dienstag, den 22. April, Abends 8 Uhr
Vérsapglug in Saale der Ioritzdurg

Tagesordnung: Vortrag. Diskuſſion. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. Der Vorſtand.

Die öffentliche Verſammlung der

Bauarbeiter
findet Sonntag Nachmittag 4 Uhr ſtatt.

Oeltentliche Töpferversammlung
Dienstag, den 22. April, abends 8 Uhr

in Tſchepke's Reftaurant. (175Tagesordnung 1. Sozialpolitiſche Reformen, die Abkürzung der Arbeitszeit und
ihre Bedeutung. 2. Verſchiedenes. Referent G. Hsinké aus Hamburg.

Der Einberufer.

Achtung Tischler!
Ueber folgende Werkſtätten iſt die Sperre verhängt:

Martick, alter Markt; lhle, Taubenſtraße; Wehrhold, Mühlberg;
Löwendahl, Mötzlicherweg; Läüttich, Thorſtraße.

Wir erſuchen deshalb alle Tiſchler, welche Arbeit ſuchen, ſich an die Kommiſſion
zu wenden.

Wir erſuchen auch die Herren Arbeitgeber höflichſt, uns bei Bedarf von Ge
ſellen gefl. Mitteilung zukommen zu laſſen.

Die Kommiſſion, Hochſtraße 2.

169)

en 5 „Erholung“, Martinsberg 5
Jnhaber: E. Tschepke,

177] empfiehlt ſein Lokal,Saal, ſowie Vereinszimmer in jeder Größe,
zu allen Feſtlichkeiten, z. B. Hochzeiten, Kindtaufen uſw.

Auch mache ich alle Korporationen, Vereine und Gewerkſchaften bei vor-
kommendem Bedarf auf mein der Neuzeit entſprechend eingerichtetes

V Logierhausaufwerkſam. D. O.

Zum „VierZöller,“
Lindenſtraße 16a neben dem „Hofjäger.“

Reſtaurant, Frühſtücksſtube und Speiſewirtſchaft.
ff. Rauchfuß' ſches Lagerbier à Glas 10 Pf. empfiehlt Ew. Schellenbeck.

Ab. Tanneberg, RGroße Ulrichſtraße 20, Eingang Bölbergaſſe,
empfiehlt ſich zur Anfertigung

eleganter Herrengarderobe.
Reelle Bebdienung.Solide Preiſe.

(180

64 a ritz ß, 9 66Oröllwitz, „Krug z. grünen Kranz“,
Jnhaber: Hermann Schade, früher Schützenhaus Glaucha,

empfiehlt einem geehrten Publikum ſein altbekanntes Lokal angelegenthichſ.
Schöner großer zug und ſtaubfreier Garten, ſowie geräumiger Saal zu Ab-
haltungen von Feſtlichkeiten aller Arr.
ſchaften mache beſonders darauf aufmerkſam.

Coulante und prompte Bedienung zuſichernd, zeichne

Hierauf reflektierende

Hermann Schade.

nach Pilſener Art
174] Ergebenſt ladet ein

nene

Schützenhans Giebichenſtein.
Größtes Ball, Vereins und Verſammlungs Lokal am Orte.

Großer zugfreier Reſtaurations und Gemüſegarten. Ausſchank des gehaltreichen,
ebrauten Lagerbiers aus den W. Rauchfuß ſchen Brauereien.

Ferd. Schade.

kaliläten in freundliche Erinnerung.

Fartene Reſtaurant eröffnet.
1

S. Silberberg,

paletots von 12 M. an.

Kräften.
Billigſte Wezusquelle in

en Silberberg,

un rinOuer furt.
Bringe einem geehrten hieſigen ſowie auswärtigen Publikum meine Lo

Logis von 50 Pig. bis 1.25 M. (bei
längerer Verpflegung nach Uebereinkunft).

Neun reſtaurierte Kegelbahn.
A. Hopfgarten.

roße Alrichſtr. 45.
Willigſte Vezugsquelle in Herren und Knaben Garderobe.

Offeriere Freunden und Genoſſen Herrenanzüge von 15 M. an, Burſchen
anzüge, 14——18 jährig, von 10 M. an, Kinderanzüge von 4 M. an, Sommer-

d Arbeiter- Garderobe ſpottbillig.
Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit unter Aufſicht von bewährten

Reellen Leuten Abzahlung geſtattet.
erren- und Knaben- Garderoebe.

roße Alrichſtr. 45.

Reelle Sediennng.

n Max Hoffmann, Schuhmacher,
Giebichenſtein, Advokateuſtraßze 9a, Ecke Hoheſtr.

empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen zur Anfertigung aller Arten Herren-,
Damen und Kinder-Schuhe und Stiefeln. Reparaturen ſchnell und ſauber.ep ſch Solide r

empfiehlt ſich zur Anfertigun
Kleidergestello zur Dame
Fach einſchlagenden Artikel.

Halle a. e. Pranz Tejrölöss Wilhelmſtr. s
Korbmacher,

feiner Korhwaren, Kinderwagen, Korhmöhbel,
neiderei in eleganter Facon und aller in dieſes

Reparaturen ſchnell und ſauber. (138

Halle Geiſtſtraße 36.

191)

Döllnitzer Mehl-Hiederlage
Giebichenſtein Reilſtraße 35.

Weizen- und Roggenmehl ſowie alle Kolonialwaren zu billigſten
Engros Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Megzee.

Th. Dammsch.

Photographien,
Uhr, Mrdaillon, Piſtt und Kabinet

ſowie größere,

von Lassalle, Marx, Hasenclever,
Kayser, Kräcker usw.,

Lassalles Grabdenkmal
uSsW.

u beziehen durch (172en Verlag des „Volksboten“,

Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 16
und bei allen Expe dienten.

Einrahmungen,
namentlich des „Wanners der Humanität“,
werden prompt beſorgt. (124

Weise Zabel,
Hochſtraße 2, gegenüber Preßiers Berg.

ützen! Mützen!
Empfehle werthen Freunden und Genoſſen meine
ſelbſt gefertigten Mützen zu billigſten
Preiſen.

H. Baumann,
Geiststrasse 73.üerrenddte al Condolnarn,

weiche in allen Farben ſchon zu 2.40 M.,
Mützen, gut gearbeitet, von 1 M. an.

Um gütige Beachtung bittet
Karl Büttner, Fleiſchergaſſe 41, part.

Schulknabe zum Wegelaufen
geſucht. C. Wagner, gr. Ulrichſtr. 22.

Zur Anfertigung dauerhafter 178
u Herren u. DamenStiefeln m
empfiehlt ſch grmann Pink,

2. Georgſtraße 2.
Daſelbſt mehrere Paar Herren-Stiefeln

zu verkaufen.

Minna Rohnstein,
Tròdel 20 (am Markt.

Bettfedernà Pfund
1,50 2, 2,50 3, 3,50 4, Mark
ſowie fertige Jnletts von allen Sorten
Strohsäcke, Betthezüge Betttücher
in Barchend und Leinen. (173

Jch empfehle mein reichhaltiges Lager
von ſämtlicher Arbeits-Garderobe: Hoſen,
Weſten, Jaquetts in allen Sorten, ſowie
engl. Lederhosen, Barchend-Hemden
für Männer, Frauen u. Kinder.

este Qualität.

Ainnaga Rohnstei n.
Zigarren Tabake,

reichhaltiges Lager,
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen

Alb. Sanow,
147] großer Schlamm (Forelle).

Ein K. ung (I8für Kinder verk. Gonmmergaſſe. 1.
Anst. Schlafstelle mit Kost 7

vakant bei Guſt. Schmidt, kl. Ulrichſtr. 35, Hof I.
Anſt. Schlafſtelle offen, Andenſir. I6 a. im Reſt.

Redaktion von Rich. JUlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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